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Michael Kerler

„Das Problem nicht den Kindern hinterlassen“

Deutschland braucht ein Endlager für den Atommüll der abgeschalteten Kraftwerke. Behör-
denchefChristianKühnerklärt,weshalbdieSuchenichtbis2074dauerndarfundauchStand-
orte in Bayern infrage kommen.

Herr Kühn, die deutschen Atomkraftwerke sind
abgeschaltet, ein Endlager für den Müll gibt es
aber nicht. Wo stehen wir bei der Suche?

Christian Kühn: Gestartet waren wir mit einer weißen
Landkarte. Jede Region in Deutschland ist für ein End-
lager in Betracht gekommen. Inzwischen ist die Land-
karte ganz schön bunt geworden. Es sind 90 Teilgebie-
te in ganz Deutschland in allen Bundesländern identi-
fiziert. Dort finden vorläufige Sicherheitsuntersuchun-
gen und Bewertungen statt. Wir sindmitten in der ers-
ten Phase der Suche. In diesem Suchprozess bilden
wir die Aufsicht.

Wannwird der Endlager-Standort feststehen?

Kühn: Als Bundesamt legen wir großen Wert darauf,
dass wir bis Mitte des Jahrhunderts einen Standort
haben. Das Bundesamt für Endlagerung hat die Mit-
te der 2040er Jahre als besten Fall genannt. Diese
Benchmark sollten wir erreichen. Das Endlager muss
dann geplant, genehmigt, gebaut werden. Wir sollten
die Aufgabe bis Ende des Jahrhunderts abschließen,
die gefährlichsten Stoffe sicher zu verwahren, die die
Menschheit je produziert hat.

Das Freiburger Öko-Institut hat kürzlich gemel-
det, dass die Suche nach einem Endlager bismin-
destens 2074 dauern könnte. Das ist lange hin.
WirddasVorhabenhiereinfachaufdie langeBank
geschoben?

Kühn: Die Ergebnisse der Studie ändern nichts an
meiner Einschätzung, dass wir einen Standort Mit-
te des Jahrhunderts benötigen. Das Gutachten des
Öko-Instituts liefert einen wichtigen wissenschaftli-
chen Beitrag zur Umsetzung der Endlagersuche. Denn
der genannte Zeitraumbis 2074 bestätigt imWesentli-
chen den Zeitindex der Bundesgesellschaft für Endla-
gerung, kurz BGE, der im längsten Fall vom Jahr 2068
ausgeht, wenn wir nichts an der Suche ändern. Bei
der Endlagersuche ist Zeit aber auch ein Sicherheits-

faktor und deshalb sollten und dürfen wir uns mit ei-
ner solchen zeitlichen Perspektive nicht zufriedenge-
ben. Daher plädieren wir für eine grundsätzliche Eva-
luierung des Verfahrens am Ende der ersten Phase. Es
gilt zu analysieren, welche Beschleunigungspotenzia-
le bestehen, und ob beziehungsweise wo das Verfah-
ren angepasst werden sollte. Wir sind dazu im Aus-
tausch mit den an der Suche beteiligten Institutionen
und haben auch schon Anpassungen vorgenommen.
Wir dürfen das Problem nicht immer weiter nach hin-
ten auf unsere Kinder und Kindeskinder verschieben.

Noch immer kommt die Hälfte der Landesfläche
für das Endlager in Betracht. Wann findet die
nächste Eingrenzung statt?

Kühn: Die Bundesgesellschaft für Endlagerung, wel-
che das Endlager sucht und später betreibt, stellt im
Herbst dieses Jahres Zwischenstände vor. Bis 2027
wird die Eingrenzung immer konkreter werden. Das
Jahr 2027 ist danneinentscheidendesDatum.DieBGE
stellt dann die Gebiete vor, in denen es zu einer überir-
dischen Erkundung kommen soll. Von den 54 Prozent
des Landes werden dann wenige Regionen übrig blei-
ben, die für die Endlagerung in Betracht kommen.

WiegroßwirddieZahlderRegionensein,die2027
noch in Betracht kommen?

Kühn: Die BGE spricht von einer bis zwei Händen voll
Regionen,mit denen in die zweite Phase des Auswahl-
prozesses gegangen werden soll. Es ist wie beim Sie-
ben von Sand: Am Ende bleibt das eine Sandkorn üb-
rig, welches den am besten geeigneten Standort für
ein Endlager darstellt, ummit den Abfällen des Atom-
zeitalters verantwortlich umzugehen.

WelchePrüfungen findennach2027 indenausge-
wählten Regionen statt?

Kühn: Die zweite Phase stellt eine obertägige Erkun-
dung dar. Nach geologischen Kriterien wie Vulkanis-
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mus oder Bergbautätigkeit werden hier seismografi-
sche und geografische Kriterien einbezogen. Fachleu-
te werden die Oberfläche auchmit Geräten erkunden.
Dies ermöglicht, diepotenziellenStandorteweiter ein-
zugrenzen. In einer dritten Phase ist schließlich eine
untertägige Erkundung vorgesehen, zum Beispiel mit
Bohrungen. Am Ende gilt es, den in Deutschland am
besten geeigneten Standort für ein atomares Endlager
zu finden, der Sicherheit für eine Million Jahre gibt.

Das Endlager soll eine Million Jahre sicher sein.
Ist das realistisch?

Kühn: Eine Million Jahren mögen für den Menschen
fast nicht greifbar sein, wenn man daran denkt, dass
die ersten Kulturfunde der Menschheit rund 40.000
Jahre alt sind, Schnitzereien aus Elfenbein zum Bei-
spiel. Die Langlebigkeit der im Atomzeitalter erzeug-
ten radioaktiven Stoffe erfordert es allerdings, dasswir
sie in eine tiefengeologische Schicht bringenmüssen,
in der sie aus der Biosphäre abschließend entfernt
sind. Nur so haben Mensch und Natur dauerhaft Si-
cherheit. Trotz des Abschaltens der letzten Atomkraft-
werke in Deutschland ist die nukleare Sicherheit nicht
garantiert. Jetzt geht es darum, die Hinterlassenschaf-
ten des Betriebs der Atomkraftwerke aufzuräumen.

Vonwelchen Mengen Atommüll reden wir?

Kühn: Es werden am Ende rund 1750 Castor-Behälter
sein, deren Inhalte werden je nach ausgewähltem
Wirtsgestein umverpackt. Wir sagen hier neu konditio-
niert. Dann kommen sie in das Endlager. Derzeit be-
finden sich die Behälter in Deutschland verteilt in 16
Zwischenlagern. In Bayern lagern 257 Behälter an den
Standorten Gundremmingen, Isar 2 und Grafenrhein-
feld.

Kommen für das Endlager auch Standorte in Bay-
ern in Frage?

Kühn: Unter den 90 derzeit infrage kommenden Teil-
gebieten befinden sich auch Regionen in Bayern.

ImKoalitionsvertrag habenCSUund FreieWähler
ausgeschlossen, dass Bayern für ein Endlager in
Betracht kommt.

Kühn: Was zählt in diesem wissenschaftlichen Verfah-
ren, ist nicht politischer Wille, sondern Geologie und
Eignung. Ich kannnur allen raten, Vertrauen indas Ver-
fahren zu setzen. Ob der beste Standort für ein Endla-
ger in Bayern, in Niedersachsen, Baden-Württemberg
oder ein anderes Bundesland ist, muss nach wissen-
schaftlichen Kriterien entschiedenwerden, nicht nach
Koalitionsverträgen.

Wie kann sich die Bevölkerung an der Suche für
das Endlager beteiligen?

Kühn: Sobald die infrage kommenden Teilgebiet fest-
stehen, werden wir Regionalkonferenzen einrichten.
Dort können die Bürgerinnen und Bürger diskutieren
und die Ergebnisse der BGE beraten. Es sind alle ein-
geladen zu kommen, schließlich bedeutet ein Endla-
ger eine Belastung. Jede Regionalkonferenz gibt sich
eine eigene Satzung. Die Teilnehmer können Einblick
in Unterlagen nehmen und selbst Wissenschaftler mit
Gutachten beauftragen. Es ist das größte Beteiligungs-
projekt in Deutschland.

Waspassiert,wenn sichdieBürger nicht überzeu-
gen lassen?

Kühn: Es kann sein, dass wir in einer bestimmten Re-
gion keine Akzeptanz für das Endlager finden. Am En-
de ist es eine nationale Aufgabe, einen Standort zu
finden, der Sicherheit für eine Million Jahre bietet.
AmEnde entscheidet der Bundestag, wo das Endlager
sein wird.

Es gibt Vorschläge, den radioaktiven Abfall durch
physikalischeProzesse umzuwandeln, dass seine
Schädlichkeit sinkt. Transmutation ist das Fach-
wort. Brauchen wir ein Endlager?

Kühn:Wir habenunsdasThemaTransmutation genau
angesehen. Diese Technologie steht nach heutigem
Stand in absehbarer Zeit nicht zur Verfügung. Selbst
wenn sie marktreif wäre, entstehen bei der Transmu-
tation Spaltprodukte, die einer Tiefenlagerung bedür-
fen. Die Transmutation würde den Wiedereinstieg in
dieNuklearwirtschaftbedeuten.Wir sehen keineAlter-
native zu einem Endlager. Andere Länder wie Frank-
reich, die skandinavischen Länder oder die Schweiz
setzen ebenfalls auf Tiefenlager.

Können Sie die Sorgen verstehen, dass die Zwi-
schenlager für den hochradioaktiven Abfall –
beispielsweise in Gundremmingen oder Grafen-
rheinfeld – zur Dauerlösung werden?

Kühn: Die Zwischenlagerung ist in den nächsten Jahr-
zehnten nur der Übergang, bis das Endlager in Betrieb
genommen wird. Die Genehmigungen der Zwischen-
lager müssen in den nächsten Jahren verlängert wer-
den. Wir werden als Genehmigungsbehörde sehr ge-
nau darauf achten, dass die neuesten Sicherheitsstan-
dards eingehaltenwerden, also der Stand vonWissen-
schaft und Technik. Die Bürgerinnen und Bürger kön-
nen darauf vertrauen, dass Genehmigungen nur dort
erteilt werden, wo die Sicherheit gewährleistet wird.

InDeutschlanderlebtdieAtom-kraft inderpoliti-
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schen Debatte ein Comeback, CDU/CSU, FDP und
AfD würden gerne zurück zur Kernkraft. Wie ste-
hen Sie dazu?

Kühn: Die alternativen Reaktorkonzepte stehen bis
Mitte des Jahrhunderts nicht zur Verfügung. Das ha-
ben uns Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler in
einem Gutachten dargelegt, das wir unlängst veröf-
fentlicht haben. Neue Reaktoren helfen uns nicht aus

der Klimakrise. AtomausstiegundEndlagersuchehän-
gen zudem zusammen. Ich warne davor, den überpar-
teilichen Konsens des Atomausstiegs gekoppelt mit
der Endlagersuche aufzuschnüren. Ich befürchte, dass
dies das Endlager-Verfahrenmassiv beschädigenwür-
de.

Interview: Michael Kerler
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